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10 Thesen zum Thema „Pflanzen-Treibstoffe“ 

1)
Bio-Treibstoffe sind  Etikettenschwindel: Denn mehr als 90 % dieser Kraftstoffe werden derzeit agro-industriell produziert, verarbeitet und raffiniert. Die Produktionen werden verstärkt in Länder des Südens bzw. Asien ausgelagert. Daher handelt es sich primär um agro-industrielle Pflanzen-Treibstoffe! 

2)
Der verstärkte Boom nach Energie-Pflanzen führt zu steigenden Rohstoff-Preisen und zum Anreiz für Produktionssteigerungen und damit erhöhtem Pestizid-Einsatz und/oder verstärktem Einsatz von Gentechnik-Pflanzen

3)
Energie-Pflanzen sind die „neuen“ Cash-Crops für InvestorInnen, GroßgrundbesitzerInnen und zementieren die ohnehin einseitig export-orientierten Agrar-Strukturen der meisten Länder des Südens ein und führen darüber hinaus zu vermehrter Abholzung der Regenwälder!  

4)
Energie-Pflanzen für Treibstoffe sind derzeit nicht die Hauptverursacher der ökologischen und sozialen Krisen in den Agrarsystemen der 3. Welt, sondern eine zusätzliche Komponente, neben der Produktion von Futter- und Lebensmitteln, sowie Textilpflanzen für den Export. 

5)
Im Diskurs über die Verwendung von Pflanzen für konkurrierende Zwecke: Nahrung, Treibstoffe, Textilien, Medizin, Bio-Plastics etc. wird das Faktum der begrenzten WELTWEITEN ANBAUFLÄCHEN ähnlich greifbar, wie die Begrenztheit der Erdöl-Lager. 

6)
Wir brauchen daher eine konsequente Politik der Energieeinsparung, Energieeffizienz und Nutzung erneuerbarer Energien wie Biomasse, Sonne und Windkraft. Die Landwirtschaft wird weltweit immer mehr Menschen ernähren müssen. Sie kann nicht auch noch unseren wachsenden Autoverkehr ernähren.
7) 
Ökologische Optimierung und Intensivierung der Biomasse-Produktion erfordert erhöhte Investitionen in die Forschung und Entwicklung effizienter Gesamtsysteme: Von der Produktion am Acker, regionale Logistik, optimale Verwendung der Kuppelprodukte und Rückführung der Reststoffe. 

8)
Die EU muss deshalb für verbindliche ökologische Standards bei der Pflanzentreibstofferzeugung und bei Rohstoffimporten sorgen und dabei die Ernährungssicherung berücksichtigen.

9)
Ausschließlich integrierte Ansätze gemeinsamer Anbau von Nahrungs- und Energiepflanzen, Bioraffinerie, Ganzpflanzennutzung, Rest- und Abfallstoff-verwertung, sowie die Auswahl jener Pflanzen, die die besten Energiebilanz haben bzw. auch in einer low-input Landwirtschaft erfolgreich eingesetzt werden können sind förderwürdig!

10)
Der Terminus Bio-Treibstoffe sollte ausschließlich für ökologisch erzeugte und vorwiegend regional bzw. in sensiblen Ökosystemen eingesetzte primäre Pflanzenöle verwendet werden. 

Wolfgang Pirklhuber
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Biosprit macht Hunger 

Eine kritische Analyse des österreichischen Biomasseaktionsplans von Michael Johann (GBB)

Das Regierungsübereinkommen sieht bis zum Jahr 2020 die Steigerung des Anteils der erneuerbaren Energieträger in Österreich von 23% auf 45 % vor – soweit in Ordnung möchte man/frau meinen. Doch wer näher hinblickt erkennt, dass dem ehrgeizigen Ziel die Zähne fehlen: Ohne Senkung des Gesamtenergieverbrauchs, ohne eine Reform des Ökostromgesetzes, ohne Maßnahmen im Verkehrsbereich bleibt das Ziel eine Luftblase.  

Die wenigen Maßnahmen, die konkretisiert wurden, sind leider auch nicht immer die sinnvollsten, energie- und kosteneffizientesten. So ist eine Steigerung des Anteils von alternativen Kraftstoffen auf 10% bis 2010 und auf 20% bis 2020 vorgesehen. Die dafür notwendigen landwirtschaftlichen Flächen – über eine Million Hektar -  sind aber in Österreich nicht verfügbar: Der Bedarf an Raps für die in Aufbau befindliche Biodieselproduktion kann nur durch Importe gedeckt werden. Wenn die reichen Länder der Erde ihre Bio-Treibstoffproduktion über Rohstoffimporte decken wollen, dann verursacht das Hunger in den armen Ländern. So passiert in Mexiko, wo in den letzten Wochen zehntausende Menschen gegen den Anstieg der Tortilla-Preise protestierten. Besonders in armen Haushalten gehören diese Maismehlfladen als Grundnahrungsmittel zu fast jeder Mahlzeit. Vor allem diese Bevölkerungsschicht trifft die Verdreifachung der Preise in den vergangenen Wochen. Grund für die drastischen Preiserhöhungen ist die wachsende Nachfrage nach Biosprit in den USA, der auch aus Mais gewonnen wird. Deshalb stiegen die Maispreise auf dem Weltmarkt. Vor sechs Jahren gab es in den USA gut 50 Ethanolproduzenten mit einer Jahresproduktion von weniger als acht Milliarden Liter, heute erzeugen über 100 Firmen mehr als 18 Milliarden Liter. Derzeit sind 70 Fabriken mit einer Kapazität von zusätzlich acht Milliarden Liter im Bau. Inzwischen fließen bereits 20 Prozent der US-Maisernte in die Ethanolgewinnung. 

Der von Minister Pröll forcierte Biosprit hat überdies eine miserable Energiebilanz: Drei Viertel der im Bioethanol enthaltenen Energie gehen für die Biospriterzeugung selbst drauf, bei Biodiesel sind es etwa zwei Drittel. Positiv ist, dass bei der Biodieselproduktion der Presskuchen als proteinreiches Futtermittel verwendet werden kann. Wenn der importierte Raps gentechnikfrei ist, könnte so ein guter Teil der gentechnisch kontaminierten Soja-Futtermittel-Importe nach Österreich ersetzt werden. 

Folgende Forderungen lassen sich daher formulieren:

· Für die Biomassenutzung sollten vorrangig die effizientesten System mit einem hohen Gesamtwirkungsgrad zum Tragen kommen. Es wäre daher nahe liegend, in der Raumheizung Heizöl durch Hackschnitzel und Pellets zu ersetzen, die einen deutlich besseren Wirkungsgrad als Biosprit aufweisen. Denn die benötigten Produktionsflächen stehen in Österreich nur in beschränktem Maß zur Verfügung. Ein Zusatznutzen wie die Erzeugung von proteinreichen Futtermitteln sollte hier einbezogen werden, wobei hier die Produktion auf den tatsächlichen Bedarf abzustimmen ist.

· Die Biotreibstoffproduktion darf die Nahrungsmittelversorgung nicht gefährden, weder in Österreich, noch in den armen Ländern der Erde. 

· Die Biotreibstoffproduktion sollte vor allem auf heimischen Rohstoffen beruhen, um nachhaltig zu sein und die Auslandsabhängigkeit bei Energie zu verringern

Biogas als Alternative für die Landwirtschaft?

Von Thomas Waitz und Richard Hubmann (GBB Steiermark)

Im Gefolge des ersten Ölschocks 1974 haben sich die ersten Pioniere aufgemacht, aus Gülle und Mist Biogas zu gewinnen und so für die energetische Nutzung zu erschließen. Erst durch die neuerliche Aussicht auf  Knappheit von fossilen Brennstoffen und die Einführung von Einspeiseregelungen für Ökostrom ist die Forschung und Entwicklung auf diesem Gebiet vorangetrieben worden. Aktuell sind über 300 Biogasanlagen in der Steiermark in Bau, Betrieb oder Planung. Während die Erzeugung von Biogas ursprünglich eine Technik zur Verwertung und Verbesserung der Wirtschaftsdünger war, ist sie nunmehr zu einer Betriebsalternative im Ackerbau geworden. 

Verschiedene Probleme wurden aber bisher nicht zufrieden stellend gelöst. Denn die meisten der Anlagen werden fernab von Siedlungen errichtet, was mit kurzen Distanzen zwischen Feldern und Biogasanlage sowie mit befürchteten Geruchsbelästigungen zu tun hat. Übermäßige Geruchsbelästigung kommt aber nur bei Fehlgärungen  zustande, die kompetente BetreiberInnen  vermeiden werden. Da mehr als 50% der gewonnen Energie in Form von Wärme entsteht, die zur Beheizung oder Kühlung verwendet werden kann, ist aber die Nähe zu Siedlungsräumen für eine effiziente Nutzung der entstehenden Energie  unbedingt notwendig. Daher sollen die Förderungen der öffentlichen Hand an die effiziente Nutzung der gewonnenen Energie und an die Nutzung der Abwärme gebunden sein.

Genau anzuschauen sind die Ausgangsmaterialien für die Erzeugung von Biogas. Die Verwendung von Schweinegülle(ca 30%) ist zu begrüßen, da während des Fermentationsprozesses komplexere Stickstoffketten entstehen, welche bei der Ausbringung das Grundwasser wesentlich weniger belasten, an Düngequalität aber nichts eingebüßt haben.

Anders sieht die Situation bei der Verwendung von Maishäcksel aus (ca 70%), da Mais-Monokulturen ohne Fruchtwechsel den Boden zerstören, das Grundwasser belasten und die Maiswurzelbohrer-Problematik verschärfen. Mit diesem Argument wirbt dann die Gentech-Industrie für ihre Produkte und versucht die schleichende Einführung von GVO über die Biogasschiene. Es spricht nichts dagegen, für die Erzeugung des Biogases andere Feldfrüchte zu verwenden und nicht nur dem Landschaftsbild sondern auch der Bodenqualität und dem Grundwasserschutz zu dienen.

Die Förderungen der öffentlichen Hand sollen daher auch an eine sinnvolle Fruchtfolge gebunden werden. Wir sind zuversichtlich, dass diese gute und sinnvolle Technologie ein großes Entwicklungspotenzial hat, für die richtigen Rahmenbedingungen muss aber der Gesetzgeber sorgen. 

---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

An der Börse wird es zu einem Wettbewerb zwischen Lebensmittelherstellern und Energiekonzernen kommen. Bei einem Wettbewerb zwischen der Sucht der Reichen nach Öl mit dem Appetit der Armen wird der Autofahrer immer gewinnen. Denn Menschen die Auto fahren werden immer mehr Geld haben, als Menschen die hungern. Mit dem Getreide, das für eine Tankfüllung Ethanol gebraucht wird, kann man einen Menschen ein Jahr lang ernähren. (...)

Das Kyoto Protokoll beschleunigt die Regenwaldzerstörung sogar. Beim weltweiten Handel mit CO2 erhält die „Bio“sprit-Industrie große Kontingente gut geschrieben, wenn sie Treibstoff aus Palmöl produziert. Zusätzlich versuchen Unterzeichnerstaaten des Kyoto Protokolls ihre Verpflichtungen einzuhalten, indem sie zur Energiegewinnung Palmöl aus Südostasien statt Erdöl oder Kohle einsetzen. 

Auch das Umweltmusterland Österreich bedient sich gerne am globalen Markt. Nach Eigenwahrnehmung der Politik ist zwar Österreich „Opfer der Globalisierung“ und man beschwört das Schließen regionaler Kreisläufe durch Biokraftstoffe. Doch die Realität sieht anders aus. So hat eine Wirtschaftsdelegation unter der Führung von Ex-Bundeskanzler Wolfgang Schüssel 2004 in China 250.000 Tonnen Biodiesel bestellt! 

von Christian Salmhofer (Klimabündnis Kärnten)
Essen oder Tanken?
Neue Kampagne warnt vor Umwelt- und Ernährungsrisiken durch Pflanzentreibstoff-Boom 
 "Die Euphorie über pflanzliche Treibstoffe verdeckt die ernsthaften ethischen und umweltpolitischen Probleme, die die industrielle Agrarproduktion verursacht. Pflanzliche Treibstoffe werden als ideales Rezept gegen Ölabhängigkeit und Klimawandel angepriesen. Der Öffentlichkeit wird mit dem Etikett "Bio"-Treibstoff vorgetäuscht, dass pflanzliche Treibstoffe per se für die Umwelt positiv seien. Dies ist nicht der Fall. Zudem gefährdet der zunehmende Verbrauch von Pflanzenkraftstoffen die globale Lebensmittelsicherheit. Wir dürfen der Weltbevölkerung das Recht auf gesunde Ernährung nicht durch eine verfehlte Agrar- und Energiepolitik streitig machen. Die EU muss deshalb für verbindliche ökologische Standards bei der Pflanzentreibstofferzeugung und bei Rohstoffimporten sorgen und dabei die Ernährungssicherung berücksichtigen." 
Friedrich-Wilhelm Graefe zu Baringdorf, Vizepräsident des Agrarausschusses des EP 
 "Es gibt ein gewaltiges und bis jetzt nicht genütztes Potential sowohl beim Energiesparen als auch bei der Treibstoffproduktion aus organischem Abfall. Es ist klar dass Pflanzen-treibstoffe weiter eine Rolle bei der künftigen Energieversorgung spielen werden, jedoch die aktuelle explosionsartige Produktionssteigerung wird nicht ohne negative Auswirkungen auf die Umwelt bleiben."
Satu Hassi, Vize-Präsidentin des Umweltausschusses
http://www.greens-efa.org/cms/topics/dokbin/166/166433.food_or_fuels@en.pdf
Bioenergien: Volle Tanks und volle Teller sind möglich

Bei den Biokraftstoffen müssen wir die bestehenden Ansätze weiterentwickeln und auf die Nutzung der gesamten Pflanze setzen. Neben der hohen CO2 Einsparung ist die Flächen-effizienz hier besonders vorteilhaft etwa. bei Biogas. Beim Bioethanol aus Getreide fährt ein Auto mit dem Ertrag von einem Hektar Acker rund 30.000 Kilometer. Mit Biogas sind es 70.000 Kilometer. Daneben müssen wir verstärkt auf die Nutzung von Reststoffen setzen. Gerade Stroh und andere landwirtschaftliche Wertstoffe sind im Übermaß vorhanden und eignen sich für die Herstellung von Bioethanol mit neuen effizienten Techniken.

Importe von Biodiesel und Bioethanol müssen aus einem nachhaltigen Anbau stammen, sonst kommen wir vom Regen in die Traufe. Dafür brauchen wir unbedingt eine international anerkannte Zertifizierung mit ökologischen und sozialen Kriterien. 

Ein Zielkonflikt von Bioenergien und Nahrungsmittelproduktion entsteht, wenn der Blick auf die Nutzung von Agrarerzeugnissen wie Raps, Mais oder Getreide verengt wird. Tatsächlich ist das verfügbare Potenzial an Biomasse für die Biokraftstofferzeugung aber sehr viel größer. Mit Ansätzen wie gemeinsamer Anbau von Nahrungs- und Energiepflanzen, Bioraffinerie, Ganzpflanzennutzung und der Rest- und Abfallstoffverwertung � die zügig umgesetzt werden müssen - wird ein enormes zusätzliches Potenzial freigesetzt.

Die These "Volle Tanks,leere Teller" wird aktuell wegen der steigenden Mais-(Tortilla-)Preise in Mexiko diskutiert. Die Ursachen für diese Preissteigerung sind in erster Linie beim Freihandel zu suchen. Der NAFTA-Prozess hat dazu geführt, dass viele mexikanische Landwirte ihre Produktion aufgrund billiger US-Importe eingestellt haben. Nun verteuern sich die Importe und die eigene Produktion zur Kompensation fehlt.

Die Behauptung, die Landwirtschaft würde sich Pflanzen zur Herstellung von Biotreibstoffen zuwenden und gleichzeitig den Anbau von Nahrungsmitteln reduzieren und damit verteuern, wird der Gesamtproblematik nicht gerecht. Stattdessen muss man sich verstärkt die Rolle der Fleischwirtschaft anschauen. Die weltweit wachsende Nachfrage führt zu einem steigenden Anbau von Futtermitteln. Alleine in Brasilien werden dafür 1,2 Millionen Hektar Fläche genutzt. In Brasilien selber sind durch die Fleischproduktion 100 Millionen Hektar belegt. Für Bioethanol und Zucker aber nur 6 Millionen Hektar.

Hans-Josef Fell, Bärbel Höhn u.a. Grüne/Bündnis 90 im Dt. Bundestag

Höhenflug dank Biosprit

Das Geschäft mit Pflanzenbehandlungsmitteln litt 2006 unter Ertragseinbußen. Doch nun steht der nächste Wachstumsschub an. Für 2007 prophezeien Analysten Branchengrößen wie Syngenta, Bayer, Monsanto, DuPont, BASF und Dow ertragreichere Geschäfte. „Die steigenden Getreidepreise schaffen Anbauanreize für die Landwirte. Das ist eine gute Basis für die Agrochemikalien-Branche“, stellt Merrill Lynch fest. Ähnlich argumentiert Bayer-Manager Berschauer. Längerfristig führe eine witterungsbedingte Angebotsknappheit bei pflanzlichen Massengütern wie Mais, Soja und Getreide bei Bauern zu höheren Investitionen in Saatgut und Pflanzenschutzmittel. Preistreibend wirkt auch die zunehmende Verwendung von Mais und Soja zur Treibstoffgewinnung. „Das rasche Wachstum bei Biotreibstoffen heizt die Preise an“, stellt Merrill Lynch fest. Seit US-Präsident George W. Bush das Thema Biotreibstoffe zur Chefsache erklärt hat, sprießen Bioethanol-Anlagen aus dem Boden, freut sich Berschauer. (...)

Eine der Herausforderungen der Branche liegt jedoch in einem anderen Bereich. Während der konventionelle Pflanzenschutz kaum noch zulegt, findet das Wachstum vor allem im Geschäft mit gentechnisch verändertem Saatgut statt – jenen Produkten, die beim europäischen Verbraucher noch auf breite Ablehnung stoßen. Nicht so jedoch in Nord- und Südamerika, China sowie Indien. Berschauer: „Weltweit gibt es zehn Millionen Farmer, die gentechnisch verändertes Saatgut einsetzen. Auf rund 100 Millionen Hektar wachsen biotechnologische Produkte.“ Branchenprimus im Gensegment ist der US-Konzern Monsanto, der rund 90 Prozent des Weltmarkts kontrolliert. DuPont und Syngenta spielen eine kleine Rolle. „Bayer und BASF sind hier kaum vertreten (...)
Und doch: Trotz verstärkter Investitionen in die Gentechnologie wird diese bei Bayer und BASF künftig nur einen kleinen Teil des gesamten CropScience-Geschäfts ausmachen. Berschauer betont denn auch die Bedeutung des konventionellen Pflanzenschutzes: „Das ist unser Brot-und-Butter-Geschäft. Da sind wir sehr profitabel.“ Derzeit hat der Konzern 26 neue Wirkstoffe in Arbeit, die seit 2000 und noch bis 2011 auf den Markt gebracht werden sollen. In der Spitze sollen diese den Umsatz um bis zu zwei Milliarden Euro pro Jahr voranbringen.

von Thorsten Schüller:
 Interview „Setzen auf innovative Produkte“(siehe LINK)
 

Bayer-CropScience-Chef Berschauer über die Zukunft des Agrochemiegeschäftes

http://www.finanzen.net/eurams/archiv/berichte_detail.asp?berichtNr=143738
Kampf der Autobesitzer gegen Hungernde

Die weltweit extrem steigende Nachfrage nach Bio-Treibstoffen verteuert Schnaps um 25 Prozent, entzieht den Mexikanern ihr wichtigstes Nahrungsmittel, die Tortillas, verschlimmert das Treibhaus- und Klimaproblem und zerstört so nebenbei Regenwald.

Die Internationale Energie Agentur in Paris und die Welternährungsorganisation der UNO, die FAO, sehen für die Dritte Welt eine Riesenchance. Weltweit 30 Länder haben für den Kfz-Betrieb bereits eine Beimengverpflichtung von Bio-Sprit. Die Mengen können nur aus der südlichen Halbkugel gedeckt werden - endlich Einkommen für die Ärmsten.

Entwicklungshilfe-Organisationen warnen, dass diesen Ärmsten die Flächen für die Lebensmittelproduktion entzogen würden. Agrarkonzerne würden die Kleinbauern verdrängen. Schon heute hungern weltweit 800 Millionen Menschen; sechs Millionen unterernährte Kinder unter fünf Jahren sterben jährlich.

Das World Policy Institute (USA) prophezeit den Wettkampf zwischen den Autobesitzern und den Hungernden der Welt, um Agrarflächen, Wasser und Getreide. Bio-Energie bringe den Armen kein Einkommen, sondern mache sie ärmer, weil die Nahrungsmittelpreise schon jetzt steigen.

Eine Meldung alarmierte diese Woche: Für das mexikanische Volk verteuert sich das Hauptnahrungsmittel, Teigwaren aus Maismehl (Tortillas), empfindlich, weil der weltweit größte Maisproduzent, die USA, den Markt umlenkt. Sie erzeugten aus ihrem Mais 2006 18 Milliarden Liter Alkohol-Treibstoff, damit das Siebenfache an Ethanol der EU. Am Montag hat Präsident George Bush verkündet: 2030 werden es 227 Milliarden Liter sein.

Lebensmittel teurer

Stock Austria meldete vorige Woche, Alkohol als Rohstoff für die Schnapsveredelung habe sich weltweit um 25 Prozent verteuert. Die Preise von Speiseölen sind schon im Vorjahr kräftig angezogen, weil die Nachfrage nach Bio-Diesel bei Soja- und Palmöl durchschlägt.

http://www.nachrichten.at/wirtschaft/511339?PHPSESSID=
Afrika will eine "Grüne Opec" Asien investiert in Palmöl 

LINZ. Chinas größter Treibstoffkonzern, CNOOC, hat Anfang Jänner 5,5 Milliarden US-Dollar in die Palmölerzeugung in Indonesien investiert. Er will damit den Hunger der wachstumsstärksten Volkswirtschaft nach Energie nachhaltig absichern. Umweltschützer beunruhigen solche Meldungen, weil die Palmölerzeugung in Südostasien nur ausgeweitet werden kann, wenn dafür Regenwald stirbt. Pro Jahr würden schon eine halbe Million Hektar - Jahr für Jahr das doppelte der gesamten oberösterreichischen Ackerfläche - für Ölplantagen gerodet, sagt Michael Succow von der Universität Greifswald. CO2-Speicher verloren: Die Produktion von einer Tonne Palmöl vermeide zwar den Ausstoß von drei Tonnen Kohlendioxid. Der Tod des Regenwaldes, wo CO2 in großem Maßstab gespeichert ist, setze jedoch rund die dreifache Menge in die Atmosphäre frei. (...)

Dasselbe wollen nun afrikanische Länder tun. Senegals Präsident Abdoulaye Wale träumt von einer "Grünen Opec", die den Erdölländern Konkurrenz machen würde. Kongo etwa habe riesige Flächenressourcen, die für Ölpflanzen genutzt werden könnten. Doch 40 Prozent der Fläche des Kontinents seien schon unfruchtbar.

OÖNachrichten vom 24.01.2007

Biosprit verteuert Speiseöle

Die hohe Nachfrage nach Biodiesel macht Raps und Soja zu knappen Gütern.Die steigende Nachfrage nach Biodiesel hat Folgen für die  Konsumenten - und zwar auch auf die Preise von Lebensmitteln: Derzeit  werden Pflanzenöle spürbar teurer. Der Marktführer in Österreich,  Rapso, hat den Preis für Rapsöl bereits um rund ein Achtel angehoben,  nun ziehen andere Hersteller auch bei Sonnenblumen- oder Sojaöl nach.

Damit vollzieht sich bei Pflanzenölen eine ähnliche Entwicklung wie  schon im Herbst bei Weizen und Mais: Wegen der hohen Nachfrage nach  Bio-Ethanol (als Benzin-Zusatz) sind die Weltmarktpreise innerhalb  weniger Monate um die Hälfte gestiegen. Wovon auch Österreichs Bauern  profitieren, die derzeit um fast ein Drittel mehr für ihre Produkte  erlösen als vor einem Jahr. Besonders krass ist die Entwicklung in den USA. Dort haben die  bestehenden 88 Biodiesel-Fabriken im Vorjahr ihren Ausstoß glatt  verdreifacht. Dadurch wird Soja immer knapper - mit Preissteigerungen  um 28 Prozent binnen drei Monaten. Laut Schätzung des US-Landwirtschaftsministeriums wird die globale  Nachfrage nach Pflanzenöl heuer um 17 Prozent zunehmen. Es wird  bereits soviel Öl zu Biodiesel verarbeitet wie der Pflanzenöl-Konsum  im weltgrößten Markt, China, ausmacht. Wie auch bei Getreide sind die  Lagerbestände von Pflanzenölen auf einem historischen Tiefststand.

Auf Europa hat die US-Soja-Hausse nur mittelbare Auswirkungen. Denn  hierzulande wird für die Biodiesel-Herstellung auf Raps gesetzt. Bis  vor zwei Jahren waren die Soja-Notierungen der "Leitindex" für  Pflanzenöle, durch die Beimischungs-Verpflichtungen der EU hat sich  das geändert. Aber im Unterschied zu früher ist der Raps-Preis immer  weniger abhängig von der Lebensmittelnachfrage als vielmehr vom Erdöl- Preis.

In Europa ist Deutschland mit Abstand der größte Biodiesel-Produzent.  Dort wird bereits ein Zehntel des Ackerlandes mit Raps bepflanzt. Ein  Wert, von dem Österreich noch weit entfernt ist - und zwar deshalb,  weil Raps eine anspruchsvolle Pflanze ist und die Bauern noch kein  Vertrauen in das höhere Preisniveau gefasst haben. Raps kostet  derzeit immerhin um 26 Prozent mehr als vor einem Jahr. Heuer wird  Raps auf rund 50.000 Hektar gebaut - um die Hälfte mehr als noch vor  zwei Jahren. Zur Eigenversorgung wären aber 300.000 Hektar notwendig  - was laut einhelliger Expertenmeinung nicht machbar ist. Die Folge:  In Österreich werden über 90 Prozent des hergestellten Biodiesels aus  

importierten Ölen produziert - vor allem Raps aus den Nachbarländern,  aber auch etwa aus Kanada. In der wärmeren Jahreszeit kommt auch Palm- Öl aus Südostasien. Apropos: Die Überflutungen in Indonesien haben  auch die Palmöl-Preise stark nach oben getrieben. Analysten erwarten, dass sich Pflanzenöle, so wie Getreide, weiter  verteuern. Händler sehen höhere mögliche Renditen als bei Aktien.  Deshalb investieren mittlerweile sogar US-Pensionsfonds in  Agrarprodukte. Allerdings gibt es einen begrenzenden Faktor: den  Erdölpreis. Und der geht derzeit tendenziell zurück.
Martin Kugler, Presse, 5. 1. 2007

Ökologische Bewertung von Ernährungsweisen

Schlüsselworte: Ökologische Bewertung, Treibhauspotential, Versauerungspotential,

Primärenergieeinsatz, Ernährungsweisen, Nationale Verzehrsstudie, Gießener Vollwert-

Ernährungs-Studie, Lebensmittelverbrauch
Drei Ernährungsweisen wurden miteinander verglichen:  Die (...) in Deutschland übliche, durchschnittlichen Mischkost (MK) Davon abweichende Ernährungsweisen, die in ihrer Lebensmittelauswahl einen hohen Frischkostanteil und einen geringen Anteil an Fleisch und Fleischprodukten berücksichtigen (Nicht-Vegetarierinnen, NVEG) bzw. kein Fleisch verzehren (Ovo-lakto-Vegetarierinnen, OLV).

Bei der ökologischen Bewertung der Ernährungsweisen wurde festgestellt, daß die MK

die höchsten Emissionen hervorrufen, gefolgt von den NVEG und den OLV. Obwohl die

OLV den größten Lebensmittelverbrauch aufweisen, ruft ihre Ernährungsweise die

geringsten Emissionen hervor. Es besteht innerhalb jeder Ernährungsweise ein Einsparpotential der ökologischen gegenüber der konventionellen Variante. Das größte Einsparpotential ergibt sich aus dem Wechsel der Ernährungsweise der MK in der

konventionellen Variante zur Ernährungsweise der OLV in der ökologischen

Ernährungsweise. Es besteht daher von Seiten der Konsumentinnen die Möglichkeit,

Umweltbelastungen zu vermindern. Einerseits in der Wahl der Variante, andererseits in

der Wahl der Ernährungsweise.
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